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»iedeicftt nod) im Saufe tiefe« 3abr« abjuboftente außer*
orbentliefte Serfammlung erbeifcftte, ober boß ipenigften«
turcft ben StuSfcbuß unb feinen mürbigen ^Jräfibenten
anf anberem BcrmittftingSwege unternommen würbe,
biefelbe je bälter je lieber t'n« Seben ju rufen. — 3£.

Cttrratur.
»Siene« »ollftänbige« Sebrbucft ter Baftiftif

für Wafbematif ©tutirente unt befonter« Sir*

tilterteoffijier, oon S. St. ». ©inner,
Wä'jor ter Bern'feften Slrtilterie. Erfter Sfteil,
welcfter bie Sbcorie ber Bewegung geworfener Körper
im luftleeren Siaum enthält. Bern, ßftur unb Seip*

jig. Serlag unt ßigentftum oon 3- 5» 3- Dalp
1834.«

— Diefe« SBerf ftat feinen eigentftümfieften SBertft
befonter« tarin, toß e« einen, für bie Sfrtifleriften
namentlicft fc wichtigen ©egenftant auS ter Höfte unju*
gänglicftcr bochmtifenfctiaftlicfter gorm fterobnimmt, unt
mitten tu ten KreiS teS Stuffaffung^oermogenS, wie eS tt'e

geroöbnüdjen Sorfenntniffe ergeben, ftineinfteflt. — ©o
wenig bie gorm, in welcfter ber Serfaffer tiefeS Scftr*
bucftS feine Slufgabe meifterlicft löst, tiejenige fepn fann,
in welcfter tie oerfeftietenen angewanbtenSBiffenfcftaften mit
ihren 3<oeigen iftren reieften Snftalt geroinnen fönnen,
unt fo feftr ftiefür jener .((öftere wiffenfeftafttieftere Wo*
tuS immer unerläßlich bleibt, ebenfo erfortert e« auch

@eifte«ricfttungen mie bie unfere« eftrenmertften Serfaf*
fer«, um jene ©eftäge jum ©emeingut ju maeften.
ES liegt übrigen« nobe, bai aui ber Witte oon Wifij*
armeen fid) notbroenbig folefte Sticfttungen fteroortftun
muffen, benn ber Wilijoffijier betarf e« »or antern,
feine militärifefte Stufgabe fo »iet wie möglid) an ten
praftifeften Snben unmittelbar in bie Hanb ju befommen.

— Dabei »ermeibet ober ber Serfoffer bei Seftrbucft«

biejenige Obcrftäcftlicftfeit gänjlt'cft, bie oft t'n bem ©inn
nur praftt'fcft. fenn ju fönnen glaubt, boß fie blo« eine
Steibe Stefultote bem @etäd)tnt'ß al« ^Jenfo te« Slu«*

»entiglernenS aufgibt. 3m ©egentbeil ift bai Seftrbucft
immer ten Serftonö, ba« Urtfteil befeftäftigenb; ba« ^Jraf*
tifefte liegt in tem eigenen Salent flarer gebrängter Dar?
fteflung, einer Entmidlung nur bei Siötbt'gen au« bem

Siötftigen, unb jener eigentftünilicften©obe, tie überall oftne
Stbbrucft beS SBefentlicften ju erletcfttern roeiß. —
Der Serfoffer fegt für baS Berftäntniß feineS SBerfeS

einjig nocftfolgenbe Kenntniffe »orouS: 1) bie Stuflöfung
ter oigebraifeften ©leicftungen beS erften, unb ber un*
»oflftänbigen ober reinen ©leicftungen teS jweiten ©ratS;
2) ten ©ebraueft ter Sogarttftmen; 3) bie Serecftnung
ber ©eiten unt SBinfef eineS recfttminfücften DreiedS,
(bie Elemente ber ebenen Srigonometrt'e.) — ©oflten
aud) bem einen ober anbern Sfrtiflerieoffijier beim Wan*
gel an fortbauernber Uebung tt'e Sorfenntniffe wieter
auS bem ©ebäcfttniß entfeftwunben fepn, fo betorf er
toeft nur weniger ©tunben, um ficft in iftnen ju reeol*

ligiren, — unt er wirt eS um fo weniger bereuen,
o(S er beim ©tutiren beS SebrbucftS nt'cftt nur©toffjur
Belehrung, fonbern bei ter t'ntereffonten ©teflung unt
Slrt oieler Slufgaben aud) folcbe jur finnigen Unterbot*
tung finbet. — Diefer erfte Sfteit ift mit 18 feftr beut*
Itcben ©teinbrudtofefn »erfeften. Die übrige tppogra*
Pbifcfte Slnorbnung ift »ortreffücft; baS Sucft ift t'n Quart
unb bte ganje St'nricfttung teS DrudS tient jur Se*
guemlicftfett ter Einficftt unb beS SerftänbniffeS. —
SBir feften tem jmeiten Sbeil mit Sergnügen entgegen. —r.

Ti i S j e 11 e n.

Bemerfungen auS tem Sagbucft eineS aften
eftematigen ©djweijer WilitärS.

(©a)(u8.)

Siur tann fann (tariere Wacftt beffegt werten »on
(feinerer, menn mon iftr nt'cftt Reit (äßt jur Entwide*
lung iftrer Kräfte, ©o maeftte eS Eugen bei 3euta; fo

muß man eS maeften unb fo maeftten eS afle, bte mit
wenigen oiele feftlugen. ©ie brachten baS ©efecftt auf
einen ^5unft, mo ter geinb feine Uebermacbt nid)t gel*
tenb modjett tonnte. — —

SBenn man eine in feinbücber ©ewalt fteftente »er*
fcbfoßne ©tott neftmen roifl mit Sift, fo fann bieS j. B.
gefcheben auf ©cftifl'fcfte Wanier, angeroenbet ju ßötften
im Saftr 1809. 3US Sd)iü naeft gegebenen Di«pofitionn
fid) in Warfcft fegte gegen bie ©tabt, mußten bt'cftt »or
berfelben fedftS feiner Säger bebutfam ouf Hänten unt
güßen friceftent tem Sftore ficft nähern ; tt'e anbern rourben
in Serftedc gelegt. Der anfüftrente Offijier, al« 'Po*

ftiflon oerdeibet, trabte mit einem Hörn »erfeben cor
ba« Sbor, ftieß in« Horrt unb empfieng ein fräftige«
«SBer ba^» »on ber innern ©eftitbwoche. Der ^Poftiflon
antroortete: „Eftoffete »on Deffau für ben gürften!" Stuf
bie« eröffnete ein Unteroffijier bo« Sbor, jwifeften beffen

gtügetn fcftnefl ber <poftiflion ^ofto faßte, bai fie un*
fefttießbor würben. Wit ber feiner oorgeblt'cften 'Poftiflon*
Eigenfcftaft gemäßen Stnrete griff ber Offijier in ben

Bufen, ftolte oerborgene ^Jiftofen fteroor, unb rief: „Er*
gebt Sud), mir finb Preußen!" Siocftmat« ftieß er tn'«

Hom. Die ©cftt'fbmacfte brang mit bem Bajonnet ouf
iftn ein, al« fie in eben bem Woment »on ben fterbet*

fpringenten Sägern entwaffnet würbe. Die nun aflar*
mirte Sborroadje eilte fteran, aber fefton hatte man ficft

iftrer außenfteftenben ©ewebre bemächtigt, unb fie warb
genötbigt, fid) ju ergeben.

Die gecbtart in getrennten, »on etnanber beinahe

unabhängigen Waffen ift ben granjofen notftwenbig feit
iftren Steoo!ution«friegen. — —

Siacft einer »erfornen ©cftlaeftt, fo ju fagen mit einem

guß noeft auf bem SBaftlpIog, oom Worgen bi« jum
Sfbenb tem Slntrang te« ©t'egerS mit Slu«touer miber*

fteften oftne Serrainoertuft, erfortert meftr Kraft, at«
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vielleicht noch im Laufe diefes Jahrs abzuhaltende außer-
ordeulliche Versammlung erheischte, oder daß wenigstens
durch den Ausschuß und seinen würdigen Präsidenten
ans anderem Vermittlungswege unternommen würde,
dieselbe je bälder je lieber ins Leben zu rufe». — Z5.

Literatur.
„Neues vollständiges Lehrbuch der Ballistik

für Mathematik Studirende und besonders

Artillerieoffizier, von V. A. v. Sinn er.
Major der Bern'schen Artillerie. Erster Theil,
welcher die Theorie der Bewegung geworfener Körper
im luftleeren Raum enthält. Bern, Chur und Leipzig.

Verlag und Eigenthum von I. F. I. Dolp
1834.«

— Dieses Werk hat seinen eigenthümlichen Werth
besonders darin, daß es einen, für die Artilleristen
namentlich sc wichtigen Gegenstand aus der Höhe
unzugänglicher hochwissenschaftlicher Form hcrabnimmt, und
mitten in den Krcis des Auffassungsvermögens, wie es die

gewöhnlichen Vorkenntnisse ergeben, hineinstellt. — So
wenig die Form, in welcher der Verfasser dieses
Lehrbuchs seine Aufgabe meisterlich löst, diejenige seyn kann,
in welcher die verschiedenen angewandten Wissenschaften mit
ihren Zweigen ihren reichen Inhalt gewinnen können,
und so sehr hiefür jener höhere wissenschaftlichere Modus

immer unerläßlich bleibt, ebenso erfordert es auch

Geistesrichtungen wie die unseres ehrenwerthen Verfassers,

um jene Schätze zum Gemeingut zu machen.
Es liegt übrigens nahe, daß aus der Mitte von Miliz-
armeen sich nothwendig solche Richtungen hervorthun
müssen, denn der Milizoffizier bedarf es vor andern,
seine militärische Aufgabe so viel wie möglich an den

praktischen Enden unmittelbar in die Hand zu bekommen.

— Dabei vermeidet aber der Verfasser des Lehrbuchs
diejenige Oberflächlichkeit gänzlich, die oft in dem Sinn
nur praktisch seyn zu können glaubt, daß sie blos eine
Reihe Resultate dem Gedächtniß als Pensa des

Auswendiglernens aufgibt. Im Gegentheil ist das Lehrbuch
immer den Verstand, das Urtheil beschäftigend; das Praktische

liegt in dem eigenen Talent klarer gedrängter
Darstellung, einer Entwicklung nur des Nöthigen aus dem

Nöthigen, und jener eigenthümlichen Gabe, die überall ohne
Abbruch des Wesentlichen zu erleichtern weiß. —
Der Verfasser setzt für das Verständniß seines Werkes
einzig nachfolgende Kenntnisse voraus: 1) die Auflösung
der algebraischen Gleichungen des ersten, und der
unvollständigen oder reinen Gleichungen des zweiten Grads;
2) den Gebrauch der Logarithmen; 3) die Berechnung
der Seiten und Winkel eines rechtminklichen Dreiecks,
(die Elemente der ebenen Trigonometrie.) — Sollten
auch dem einen oder andern Artillerieoffizier beim Mangel

an fortdauernder Uebung die Vorkenntnisse wieder
aus dem Gedächtniß entschwunden seyn, so bedarf er
doch nur weniger Stunden, um sich in ihnen zu recol-

ligiren, — und er wird es um so weniger bereuen,
als er beim Studiren des Lehrbuchs nicht nur Stoff zur
Belehrung, sondern bei der interessanten Stellung und
Art vieler Aufgaben auch solche zur sinnigen Unterhaltung

findet. — Dieser erste Theil ist mit 18 sehr
deutlichen Steindrucktafeln versehen. Die übrige typographische

Anordnung ist vortrefflich; das Buch ist in Quart
und die ganze Einrichtung des Drucks dient zur
Bequemlichkeit der Einsicht und des Verständnisses. —
Wir sehen dem zweiten Theil mit Vergnügen entgegen. —r.

Miszellen.
Bemerkungen aus dem Tagbuch eines alten

ehemaligen Schweizer Militärs.
(Schluß.)

Nur dann kann stärkere Macht besiegt werden von
kleinerer, wenn man ihr nicht Zeit läßt zur Entwickelung

ihrer Kräfte. So machte es Eugen bei Zeuta; so

muß man es machen und so machten es alle, die mit
wenigen viele schlugen. Sie brachten das Gefecht auf
einen Punkt, wo der Feind seine Uebermacht nicht
geltend machen konnte. — —

Wenn man eine in feindlicher Gewalt stehende ver-
schloßne Stadt nehmen will mit List, so kann dies z.B.
geschehen auf Schill'sche Manier, angewendet zu Cöthen
im Jahr 1809. Als Schill nach gegebenen Dispositionn
sich in Marsch setzte gegen die Stadt, mußten dicht vor
derselben sechs seiner Jäger behutsam auf Händen und

Füßen kriechend dem Thore sich nähern z die andern wurden
in Verstecke gelegt. Der anführende Offizier, als
Postillon verkleidet, trabte mit einem Horn versehen vor
das Thor, stieß ins Horn und empfieng ein kräftiges
«Wer da?« von der innern Schildwache. Der Postillon
antwortete: „Estaffete von Dessau für den Fürsten!" Auf
dies eröffnete ein Unteroffizier das Thor, zwischen dessen

Flügeln schnell der Postillion Posto faßte, daß sie

unschließbar wurden. Mit der seiner vorgeblichen Postillon-
Eigenschaft gemäßen Anrede griff der Offizier in den

Busen, holte verborgene Pistolen hervor, und rief: „Ergebt

Euch, wir sind Preußen!" Nochmals stieß er in's
Horn. Die Schildwache drang mit dem Bajonnet auf
ihn ein, als sie in eben dem Moment von den herbei-

fpringenden Jägern entwaffnet wurde. Die nun allar-
mirte Thorwache eilte heran, aber schon hatte man sich

ihrer außenstehenden Gemehre bemächtigt, und sie ward
genöthigt, sich zu ergeben.

Die Fechtart in getrennten, von einander beinahe

unabhängigen Massen ist den Franzosen nothwendig seit

ihren Reoolutionskriegen. — —
Nach einer verlornen Schlacht, so zu sagen mit einem

Fuß noch auf dem Wahlplatz, vom Morgen bis zum
Abend dem Andrang des Siegers mit Ausdauer widerstehen

ohne Terrainverlust, erfordert mehr Kraft, als
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felbft bo« Siegen; e« betarf baju innerer Kraft.—
Son ten Sorofern heißt efl: »>©o lange man nod)

irgent eine Wtlitärmacftt on ihren ©renjen ouffteflen

fann, fint tie Sorofer jur Offenfioe nieftt ju gebrauchen,

©ie haben roeter ßaoaflerie nod) Slrtiflerie, unt wagen
fie ficft au« iftren Bergen fteroor, fo fonn ein deiner Srupp
Steifer Saufente oon iftnen au« ter Ebene treiben.»

Einen feintlicften giußübergang unwirffam machen,

ift eben fo »iel, al« ten geint an einem folcben »er*

ftintern.
3n ©eit Wuftapba« Serieftt über tie »om ©ultan

©eltm III. jum Sfteif ou«gefüftrten Seränterungen im

türfifeften Krieg«mefen fteftt mörtlt'cft gotgente«: «Die
(matftemattfefte) ©cftule wart eingeriefttet, eine 3oft(
Sebrer angefteflt unt befottet, fo wie aud) ©eftülern auf
beftimmte Reit iftre ©teilen angemiefen. Unter ten

' Segtem befant id) mieft felbft. SBir fiengen nun unfere

Strbeiten öffentlicft an, unt jum erftenmal ftörte tie un=

unterriefttete Wenge in Konftantinopel öffentlicfte Ber*
lefungen unt faft ge(bmeffer*3trbeiten. Die ©timme ber

Unerfaftrenftet't unb Unwiffenfteit erftob ficft »on alten

©eiten. Wan beläftigte unb »erfolgte unS, unb feftrie:
Sßarum jieften fie biefe Sinien auf's «Papier? SBoju
bient biefe Slrbeit? ber Krieg wirt nieftt mit 3irfeln
unt Sineal gefüftrt.»

SiicfttS fegt einen fommantirenben ©eneral meftr in

Beriegenftrit, a(S wenn er »on ber feinbdeften Slrmee

feine Siacftricftt erftaften, fonn, wit j. S. Obergeneral

Woreau, als er »or ber ©cftlaeftt »on Hoftenlinben bei

SlugSburg ftant, unt trei Sage (ang nichts »on ter
feintlicften Strmee erfuftr, weil einer feiner H«uptfpione
noeft nieftt jurüdgefommen war. Woreau, fonft fo feft

unt entfeftfoffen, fönnte feine Unrufte nt'cftt »erbergen.

Sreppe auf, Sreppe ab lief er, rang fogar tie H«nbe

unt rief: »Steft ©ott, aeft ©ott! fönnte id) nur Siocft*

rieftt befommen!« ©elbft bem Sütrtft bei ben trei
Wobren dagte er feine Unruhe unb Berlcgenfteit. Der
Küfer faft ben ©eneral auf ben Knieen liegen, unb jum
Himmel um Siacftricftt fteften. Siacft brei Sagen entlieft
fam einer feiner Hauptfpione; fogleicft braeft Woreou

auf, unb lieferte bie ©cftladjt oon HoftenünCen. Hi^ouS
ftebt man, wie wichtig ber gute ©piett im Kriege ift.
Unb bod) giebt eS oiete, welcfte bie Strmcefpionerie alS

eine ©cftänblt'cftfeit, a(S Sbrlofigfeit »erroerfen. Wan
müßte aflwiffenb fein, um feiner ©pione ju bebürfen;
mon müßte taS SlfleS abfolut wiffen, waS ein guter
Spion auSfuntfcftaften fann. Oft ftängen ©ieg oter
Siieterloge an einer Siaeftriiftt, ob guter oter fcftltmmer.

*
Drr Srjftertog ßarl fagt in feinem SBerfe über ten

gclbjug »on 1799: „ Ein unwiberrufticfteS ©efeg ber

Siatur fieftert bei ber Sieibung jweier entgegengefegten
Körper bem ftärfertt bie Oberbanb ju. Die ©täife ift

ta« Siefultat »on tem 3ufammenmirfen affer Kräfte,
wefefte in tem ouS fo oielen Sftriten fünftdeft gebildeten
Körper einer Slrmee mannigfaltig finb. ©ie liegen tfteil«
in tem Wecftant'SmuS felbft, unb bann ift tie 3abl ber
©treiter nur eine tooon; eben fo iftre pftpfifefte Befcftaf»
fettfteit, ©ewanbtfteit, Bewaffnung, StuSrüftung, Stab«

rung u. bgf.; tfteitS in öußerlicften HülfSmitteln, wie

j. B. in ben natürlicften ober erjeugten Sortftciten teS
SerrainS. Dit ©umme oller tiefer oerfefttetenen Kräfte
biltet tie ©tärfe ter Slrmee, unt entfefteitet im Krieg«
nieftt für jene, bei welcfter tie ©umme größer ift, fen>

tern für jene, weiche bie Kunft »erfteftt, tie ©efammt.
jaftt iftrer Kräfte »ereint in Stnmenbung ju bringen, unt
iftnen einen überlegenen ©rab »on SBirffamfett ju geben.
Diefer Rwed wtrt bureft moralifefte nnt inteöectuefl«
Sinwt'rfungen fteroorgebracftt: bei ten ©oltaten buref
ben ©eift ter WannSjucftt unt Sapferfeit, ter Siebe

jum Saterlanbe unt teS 3utrauenS ju ten Sorgefegten
bei ten Dffijieren turcft tie ©ewott ter Ueberjeuqunc
oon ten beroorfteeftenten Sigenfcftaften beS oberften gelb
fterrn, beffen ßftrafter unt Solente, Waefttcoüfornmcn
fteit, ßinfteit im ßommanto unt im SBiflen, tem ©an
jen tie nötftige Bewegung unt tie jroedmäßige Sticfttuni
geben muffen.

©olefte moralifefte Wittef fint oueft »ermögent, it
einjelnen gälten einer geringem Waffe pftpfifefter Kraft
tie Ueberlegenbeit über eine jaftlreicftere ju' »erfeftoffen
welcfte nieftt oon tem nomlicften ©eift befeelt ift. Slbe

ganj unt im Slügemet'nen fönnen fie taS feblenbe ©leid)
geroieftt nieftt fterfteflen, weil fein SBitle obne SBerfjeiij

jur StuSfüftrung fruefttet. Die Serb'intung unb ta
Serbältniß jwifeften ten pftpfifeften, moralifcften unt in
teflettueflen Beftanttfteilen teS Wenfcften ift unS ju weiii
befannt, um einen fieftern Waßftab onjugeben, in wei

djem ©rote fie jeteSmal ftd) weeftfelfeitt'g unentbebrlid
fint, unt einer oon tem antem erfegt werten fann
Stflein ter Wenfcfteitfenner, unt tt'eß fotttc jeber ©taate"

mann, jeber gribherr' fein, — wirb ficft bureft Becb
aefttung unt Erfahrung einen gewiffen Saft eigen maeften

ter riefttig genug ift, um feine Berechnungen feiten ;
täufeften. ©o befiegten oft fleine aber geiftoofle $>eer

größere Waffen, unt im ©egentftcil unterwarfen roh
'¦Barbaren bloß bureft ben Stufwant überlegener pbofifefte

Kräfte bie gebilbetften Sruppen Cer SBclt. — Rnmtile
(teilte oud) ein tem ©eftein nad) unbeteutenber Umftan
boS ©leieftgewieftt jmifeften ben Kämpfenben fter, teelcfte

man fefton unmiberbringlicft »ertoren roaftnte.»

Bericfttigitngen. Sir. 13, ©.2(2, Sp. 1, 3-2
o. u. ftatt „Uebcmabme" (ieS: „©elbft * Uebcmabme.
Ebenb. 3.5 e. u. ft. „ift boeft nieftt dar" I: „:ft b

nid)t flor". Ebenb. ©p. 2, 3-16 » 0. ft. „ beS

„toS".

Sut gic Otftiftitn: 5- ».'.in ml, Ostrfirfttr,
Cffijifc Ut .IrtiQfcu.

Ccatf ton Ci. l!aag[ci6 in BMir^K'rf.
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selbst daö Siegen; es bedarf dazu innerer Kraft.—
Von den Tyrvlern heißt es: «So lange man noch

irgend eine Militärmacht an ihren Grenzen aufstellen

kann, sind die Tyroler zur Offensive nicht zu gebrauchen.

Sie haben weder Cavallerie noch Artillerie, und wagen
sie sich aus ihren Bergen hervor, so kann ein kleiner Trupp
Reiter Tausende von ihnen aus der Ebene treiben.«

Einen feindlichen Flußübergang unwirksam machen,

ist eben so viel, als den Feind an einem solchen

verhindern.

In Seid Mustaphas Bericht über die vom Sultan
Selim III. zum Theil ausgeführten Veränderungen im

türkischen Kriegswesen steht wörtlich Folgendes: «Die
(mathematische) Schule ward eingerichtet, eine Zahl
Lehrer angestellt und besoldet, so wie auch Schülern auf
bestimmte Zeit ihre Stellen angewiesen. Unter den

Letztern befand ich mich selbst. Wir fiengen nun unsere

Arbeiten öffentlich an, und zum erstenmal hörte die un-
unterrichtete Menge in Konstantinopel öffentliche
Vorlesungen und sah Feldmesser-Arbeiten. Die Stimme der

Unerfahrenheit und Unwissenheit erhob sich von allen

Seiten. Man belästigte und verfolgte uns, und schrie:

Warum ziehen sie diese Linien auf's Papier? Wozu
dient diese Arbeit? der Krieg wird nicht mit Zirkeln
und Lineal geführt.«

Nichts setzt einen kommandirenden General mehr in

Verlegenheit, als wenn er von der feindlichen Armee

keine Nachricht erhalten, kann, wie z. B. Obergeneral

Moreau, als er vor der Schlacht von Hohenlinden bei

Augsburg stand, und drei Tage lang nichts von der

feindlichen Armee erfuhr, weil einer seiner Hauptspione
noch nicht zurückgekommen war. Moreau, sonst so fest

und entschlossen, konnte seine Unruhe nicht verbergen.

Treppe auf, Treppe ab lief er, rang sogar die Hände
und rief: «Ach Gott, ach Gott! könnte ich nur Nachricht

bekommen!« Selbst dem Wirth bei den drei

Mohren klagte er seine Unruhe und Verlegenheit. Der
Küfer sah den General auf den Knieen liegen, und zum
Himmel um Nachricht stehen. Nach drei Tagen endlich

kam einer seiner Hauptspione; sogleich brach Moreau
auf, und lieferte die Schlacht von Hohenlinden. Hieraus
sieht man, wie wichtig der gute Spion im Kriege ist.

Und doch giebt es viele, welche die Armeespionerie als
eine Schändlichkeit, als Ehrlosigkeit vermersen. Man
müßte allmissend sein, um keiner Spione zu bedürfen;
man müßte das Alles absolut wissen, was ein guter
Spion auskundschaften kann. Oft hängen Sieg oder

Niederlage an einer Nachricht, ob guter vder schlimmer.

Der Erzherzog Carl sagt in seinem Werke über den

Fcldzug von 1799: „Ein unwiderrufliches Gesetz der

Natur sichert bei der Reibung zweier entgegengesetzten
Körper dem stärkern die Oberhand zu. Die Stäike ist

daS Resultat von dem Zusammenwirken aller Kräfte,
welche in dem aus so vielen Theilen künstlich gebildeten
Körper einer Armee mannigfaltig sind. Sie liegen theils
in dem Mechanismus selbst, und dann ist die Zahl der
Streiter nur eine davon z eben so ihre physische Beschaffenheit,

Gewandtheit, Bewaffnung, Ausrüstung, Nahrung

u. dgl. ; theils in äußerlichen Hülfsmitteln, wie
z. B. in den natürlichen oder erzeugten Vortheilen des
Terrains. Die Summe aller dieser verschiedenen Kräfte
bildet die Stärke der Armee, und entscheidet im Krieg«
nicht für jene, bei welcher die Summe größer ist, son>

dern für jene, welche die Kunst versteht, die Gesammt,
zahl ihrer Kräfte vereint in Anwendung zu bringen, unk
ihnen einen überlegenen Grad vvn Wirksamkeit zu geben,
Dieser Zweck wird durch moralische nnd intellectuelle
Einwirkungen hervorgebracht: bei den Soldaten durcl,
den Geist der Mannszucht und Tapferkeit, der Lieb«

zum Vaterlande und des Zutrauens zu den Vorgefetzten
bei den Offizieren durch die Gewalt der Ueberzeugunc
von den hervorstechenden Eigenschaften des obersten Feld
Herrn, dessen Chrakter und Talente, Machtvollkommcn
heit, Einheit im Commando und im Willen, dem Gan
zen die nöthige Bewegung und die zweckmäßige Richtum
geben müssen.

Solche moralische Mittel sind auch vermögend, i>

einzelnen Fällen einer geringern Masse physischer Kräft
die Ueberlegenheit über eine zahlreichere zu verschaffen
welche nicht von dem nämlichen Geist beseelt ist. Abe

ganz und im Allgemeinen können sie das fehlende Gleich
gewicht nicht herstellen, weil kein Wille ohne Werkzeu,

zur Ausführung fruchtet. Die Verbindung und da

Verhältniß zwischen den physischen, moralischen und in
tellektuellen Bestandtheilen des Menschen ist uns zu wein
bekannt, um einen sichern Maßstab anzugeben, in wel
chem Grade sie jedesmal sich wechselseitig unentbehrlici
sind, und einer von dem andern ersetzt werden kann

Allein der Menschenkenner, und dieß sollte jeder Staats
mann, jeder Feldherr sein, — wird sich durch Beob
achtung und Erfahrung einen gewissen Takt eigen machen

der richtig genug ist, um seine Berechnungen selten z

täuschen. So besiegten oft kleine aber geistvolle Heer
größere Massen, und im Gegentheil unterwarfen roh
Barbaren bloß durch den Aufwand überlegener physische

Kräfte die gebildetsten Truppen der Welt. — Zumeile
stellte auch ein dem Schein nach unbedeutender Umstan
daS Gleichgewicht zwischen den Kämpsenden her, welche

man schon unwiderbringlich verloren mahnte.«

Berichtigungen. Nr. 13, S.2I2, Sp. >, Z.2
v. u. statt „Uebernahme" lies: „Selbst-Uebernahme.
Ebend. Z. 5 v. u. st. „ist doch nicht klar" l: „',st d

nicht klar". Ebend. Sp. 2, Z. 16 v o. st. „des
l. „das".
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